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Von dieſer den Intereſſen 

der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
1841. 


ae das Blatt für den Preis 
von 221% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Bkits 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines fnmoriffifches Unterhaltung und Volksblatt | 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden? Orte. 


Die Quelle und der Dichter. 


Ich ſitz' hier an der Quelle Rand 
Und ſinne ſtill und träume, 
Gefhuset vor dem Sonnenbrand 
Durch gruͤnbelaubte Bäume, 

Hier iſt's fo ſtill, To feierlich, 
Hier ſchweigen alle Fehden, 
Ein Voͤglein kaum verirrte ſich 
In dies verſteckte Eden. 


Gelagert in das weiche Moos — 
Ach, immer moͤcht' ich lauſchen, 
Wie aus der Erde Mutterſchooß 
Empor die Wellen rauſchen, 
Gleich ſanften Schlummerliedern ſchallt 
Es jetzt aus ihrem Spiegel, 
Und züenend jetzt, wie wenn den Wald 
Durchbraußt des e Fluͤgel. 


Wie ringt ſich Well' an Welle dann 
Empor in raſchern Schlägen! 
Du kleiner Quell, o ſprich! was kann 
So plotzlich Dich bewegen? 


Es brauſ't und ſchaͤumt und grollt vor mir 


Im wogenden Getümmel. 
Du kleiner Quell, wer ſtoͤrte Dir 
Den heitern Friedenshimmel? 


Doch wie er Dich erfaßt, To ſchnell 
Iſt auch der Zorn verflogen, 
Bald ſtrahlen wieder ſonnenhell 
Und ſpiegelglatt die Wogen, 
An Deinem Blumenufer zieht 
Die Fluth die ſtillen Kreiſe, 
Und wie ein ſuͤßes Schlummerlied 
Rauſcht's wieder ſanft und leiſe. 


Du gleichſt der warmen Dichterbruſt, 
Du kleine Silberquelle, 
In ihr auch ſchlagen Schmerz und Luſt 
Stets wechſelnd ihre Welle, 
Was mächtig ſie bewegt, das bricht 
Hervor aus ihren Pforten, 75 
Ihr Gluͤck, wie ihre Schmerzen fpriht 
Sie toͤnend aus in Worten. * 


Dem großen Mann, der ſegensvoll 
Trotz Sorgen kämpft und Mühen, 
Ihm bringt ſie der neren Zoll 
In ſuͤßen Melodieen, 

Was herrlich iſt und groß und gut, 
Dem Edlen und dem Schönen, 

Läßt fie ein Lied voll milder Glut, 
Voll Lob und Preis ertoͤnen. 


Doch zeigt ſich ſchamlos freche Luſt 
Und Laſter und Verbrechen, 


Mie glüht fie dann, die Dichterbruſt, 
Zu ſtrafen und zu rächen! 
Wie flammet ſie in heilgem Zorn! 
Wie wogt ſie auf und nieder, 
Wie brauſ't empor aus ihrem Born 
Der mächt'ge Quell der Lieder! 


Dir gleicht die warme Dichterbruſt, 

Du kleine Silberquelle, 9 

Es ſchlagen wechſelnd Schmerz und Luft 
In Dir auch ihre Welle, 
Und wie Du aus dem ftillen Haus⸗ 
Eilſt in das Thal hernieder, 
So ſendet in die Welt hinaus 
Sie ihre ſuͤßen Lieder! — 


Auch Dich, mein Lied, das maͤchtig Du 
Der warmen Bruſt entquollen, 
Auch Dich ſend' ich den Freunden zu. 
Frag fie: ob fie Dich wollen? 
Und wird nicht Jeder auch als Lohn 
Dir Freundesgruß verkünden: 
An einem Herzen wirft Du ſchon 
Ein Ruheplaͤtzchen finden! 

Hermann Waldow. 


Das Spiel einer Kokette. 
(Fortſetzung.) 


Da das Wetter unzuverlaͤßig ſchien, hatte man 
nur einen gemeinſchaftlichen Spaziergang in den Park 
beſchloſſen, und Leon wartete, auf der unterſten Stufe 
der Freitreppe, vor den Fenſtern des Salons ſitzend, 
bis die Damen ihre Strohhuͤte vor dem Spiegel mehr 
oder weniger kokett wuͤrden aufgeſetzt haben: eine ſehr 
wichtige Beſchaͤftigung. 

Dieſen Abend — ſagte die Graͤfin von Soleure 
zu Lady Alicia — werden Sie uns alſo in die Myſte⸗ 
rien Ihres erhabenen Sieges einweihen! 5 

Ja, meine theure Gräfin — ſagte Alicia in ſchlep⸗ 
pendem und gleichgiltigem Tone — ich freue mich 
darauf, und um fo mehr, weil es mich wahrhaft quält, 
dieſen armen jungen Mann unſern Scherz für Ernſt 
nehmen zu ſehen, und ich aufrichtige Pein empfinde, 
ihm den geringſten Schmerz zu bereiten; denn Sie 
wiſſen es nicht, daß er von Heirathen und ewiger 
Liebe ſpricht eee . 
Leon hatte, da die Thuͤren des Salons halb offen 
ſtanden, Alles mit angehoͤrt. Dieſe Entdeckung griff 
ihn fo ſehr an, als wären es feine eigene Angelegenheit 
geweſen. Seine Aufregung war ſo groß, daß er ſich 
zuſammennehmen mußte, um ſich nicht zu verrathen. 

Eben bemerkte er Rudolph, der die Freitreppe 
herunter kam; doch er ging an der Seite der Lady 
Alicia. Einen Augenblick aber, da dieſe ſich eben ein 


562 


dolph leiſe in's Ohr: 


— 


wenig von ihm entfernt hatte, benutzend, ſagte er Rus 


Ich habe Dir Etwas mitzutheilen; komm vor 


Tiſch in mein Zimmer. 


Er ſelbſt machte ſich bald von der Geſellſchaft 
los und eilte in das Schloß zuruck. Er klingelte auf 
ſeinen Kammerdiener. 


Franz — redete er ihn an — bedenke, daß nach 
einer Stunde Du kein Sterbenswoͤrtchen mehr von dem 


wiſſen darfſt, was ich Dir jetzt ſagen werde. 
Das iſt meine Gewohnheit, Herr Graf! 


Weißt Du, wo die Zimmer der Gräfin von So⸗ 


leure liegen? 

Ja, Herr Graf! 

So fieh denn nach, ob nicht an der Seite des 
Schlafzimmers ſich ein durch einen Verſchlag abger 
ſchloſſener Raum befindet, in welchem man leicht hoͤren 
kann, was in dieſem Zimmer geſprochen wird. Dann 
wirſt Du es ſo einzurichten wiſſen, daß Du mir ent⸗ 
weder den Schluͤſſel dieſes Behälters bringſt, oder mir 


den Weg dahinein offneſt, auf welche Weiſe es auch 


immer geſchehe. 

Ja, Herr Graf, zur Seite des Zimmers der Gräfin 
von Soleure liegt ein Salon, aber ich weiß nicht, ob 
er durch eine Mauer oder durch einen einfachen Ver⸗ 
ſchlag davon getrennt wird. 

So eile, Dich davon zu uͤberzeugen. 


III. 


Kaum war der Diener fort, fo wurde die Thuͤr 
heftig aufgeriſſen, und Rudolph von Beaufort trat ein. 

Leon theilte ihm nun Alles mit. 

Das haft Du, gehört! — ſchrie Rudolph auf. 

So deutlich, wie ich es Dir erzählt habe. 

Rudolph war vor Schmerz und Verzweiflung außer 
ſich. Er liebte Alicia mit allem Feuer und aller In⸗ 
nigkeit der erſten Juͤnglings⸗ Liebe. 

Die Glocke rief zur Mittagstafel. 
| So kannſt Du Dich nicht fehen laſſen — ſagte 
Leon — Du wuͤrdeſt Dich ‚verrathen. Heute Morgen 
haſt Du mich entſchuldigt, jetzt will ich es fuͤr Dich 
tbun. Du biſt krank, ſehr krank. Doch damit Du 
mir nicht indeß einen dummen Streich machſt, muß ich 
Dich ſicher haben. Du bleibſt auf meinem Zimmer 
gefangen, bis ich wieder komme. Adieu, mein armer 
Rudolph. i 4 

Er ging und verſchloß die Thüre, 

Rudolphs Abweſenheit wegen Krankſeins, das Leon 
auf das glaubwuͤrdigſte darzuſtellen bemüht: war, erweckte 
keinen Verdacht, und der Abend lief in allgemeiner Hei: 
terkeit hin. Niemand ahnte, daß eine Treppe höher, 
in einem Zimmer, in welches nur das Halbdunkel des 
Mondes Ku ein Mann mit zerriſſenem Herzen litt und 
weinte, deſſen Muth unter den Foltern, des tiefſten 
Schmerzes gebrochen war, ein Mann, der, jung an 
Jahren und am Herzen, noch einige Tage vorher freu⸗ 


— 
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denreich und hoffnungsfroh war, der durch ſein Leben 
auf alles glaubliche Gluͤck Anſpruch und dem die 
Laune einer Frau, um ſich die Langeweile eines Tages 
zu vertreiben, alles dieſes geraubt hatte. 5 

Um drei Viertel auf Zehn ging Leon wieder in 

ſein Zimmer hinauf, um ſeinem Gefangenen die Freiheit 
zu ſchenken. Er ſteckte zuerſt ein Licht an, denn Jener 
war in dem tiefſten Dunkel ſitzen geblieben, ohne es 
auch nur zu bemerken, in ſeine Gedanken und ſeinen 
Schmerz vertieft. Leon ſchuͤttelte den Kopf und ging 
u ihm. 
5 Nun, mein Junge, iſt Dir wohler? Der entſchei⸗ 
dende Augenblick naht heran; ich hoffe, Du haſt Dir 
ein Herz von Eis und einen Muth von Eiſen gefaßt; 
mit diefen beiden Eigenſchaften kommen wir ſicher 
ſehr weit. 

Höre, Leon, ich habe reiflich überlegt, reiflich nach⸗ 
gedacht; aber ich glaube, wir haben Unrecht. 

Dann haͤtteſt Du beſſer gethan, an nichts zu denken. 

Aber was ſoll ich Ihr ſagen, daß ich meine Lage 
nicht noch laͤcherlicher, ſchmerzhafter mache? 

Das wird ſich ſchon finden. Die Hauptſache iſt, 
daß wir hoͤren, was Lady Alicia der Graͤfin Soleure 
ſo Geheimnißvolles mitzutheilen hat. 

Mache mit mir, was Du willſt. 

Eben ſchlug es zehn. Leon zog feine Uhr heraus 
und legte ſie auf den Rand des Kamins. f 

Zehn Minuten der tiefſten Stille folgten. Rudolph 
war niedergeſchlagen, Leon uͤberlegte. Dann nahm Leon 
einen Handleuchter, den Schluͤſſel, welchen ibm. fein 
Bedienter gebracht hatte, gab Rudolph ein Zeichen, ibm 
zu folgen, und Beide gingen mit leiſen Tritten die Treppe 
hinab in den Corridor des erſten Stockes, wo die Zim⸗ 
mer der Gräfin von Soleure lagen. 


IV. 


Waͤhrend die beiden Maͤnner ſich in den Salon 
hineinſtablen, welcher an das Schlafzimmer der Graͤfin 
von Soleure grenzte, und ſich an die Verbindungsthuͤre 
ſtellten, um Alles zu hoͤren, ſaßen vier junge Damen 
gravitätifeb in dem Zimmer der Gräfin. Dieſe ſelbſt 
ſaß in der Mitte, ernſt und ſchweigend, wie ein Ge: 
richtspraͤſident, der über Leben und Tod zu entſcheiden 
hat. Die Thür ging auf, und Lady Alicia trat ein. 
Ihr Gang war eben ſo ſtreng abgemeſſen, wie das 
Schweigen und die Unbeweglichkeit der Andern. 
batte einen unglaublichen Ernſt im Geſichte angenommen: 

Ich ſtelle mich auf den Befehl des Comités. 

Lady Alicia — ſagte die Gräfin von Soleure — 
beben Sie die Hand in die Höhe und ſchwoͤren Sie, 
die Wahrheit zu ſagen, die reine Wahrheit, nichts als 
die Wahrheit!“ 

Ich ſchwoͤre! — ſagte Alicia mit feſtem Tone. — 
Ich kann es dem ehrbaren Comité nicht verheimlichen, 

daß ich mich Anfangs uͤber die mir anvertraute Miffion 
gewaltig getaͤuſcht batte, und daß ich auf Schwierige 


Sie 


| 


| 


5 


Seele, die noch nie geliebt hatte, und ſich mir mit 


keiten und Hinderniſſe ſtieß, an die ich im entfernteſten 
nicht gedacht. Der junge Mann zeigte Kopf und guten 
Sinn, was fuͤrchterlich iſt, und Mißtrauen gegen den 
weiblichen Charakter. So waren denn meine erſten 
Angriffe erfolglos; ich brachte alle Manvevres, deren 
man ſich gewoͤhnlich bedient, in Anwendung, und hielt 
die außerordentlichen Mittel für dringende Kalle zuruck. 
Einen Augenblick glaubte ich, (bei dieſen Worten warf 
fie einen kalten veraͤchtlichen Blick auf die Grafin von 
Soleure,) ich würde meine Waffen gluͤcklichern Händen’ 
übergeben muͤſſen, als der junge Mann, durch eine 
ploͤtzliche Umwandelung, von felbft kam und .. 
Lady Alicia hielt inne. 
Ich glaube, ein Geraͤuſch gehört zu haben. 
Rudolph hatte hinter der Thuͤr eine Bewegung 
gemacht. a f 
Es iſt nichts — ſagte die Graͤfin — der Wind 
ſauſt im Kamin oder pfeift an den Fenſtern. ; 
Der junge Mann war von unvergleichlicher Zur 
vorkommenheit, und öffnete mir ſein Herz, ohne mir 
Zeit zu laſſen, es zu begehren. Und das war das 


reinſte, kindlichſte, zaͤrtlichſte Herz, das mir jemals 


aufgeſtoßen. N i 

Der arme junge Mann! — rief eine Stimme, 
Dieſer Ausruf erregte allgemeines Gelaͤchter. 
Er ſprach zu mir von ſeiner jugendlich feurigen 


glaͤubigem Vertrauen ergab. Durch geſchickte Antwor⸗ 
ten, denen er nach Belieben eine guͤnſtige Auslegung 
geben konnte, machte ich den armen jungen Mann ganz 
zutraulich. Es war hoͤchſt ergoͤtzlich. = 
Ich verſichere Sie, ich habe ein Geraͤuſch gehoͤrt. 
Der Wind blaͤſt heut Abend ſehr ſtark! — ſagte 
eine Dame. g 
Es find Gewiſſensbiſſe, die bereits das Herz der, 
Schuldigen peinigen; — fagte die Gräfin. g 
Weßhalb Gewiſſensbiſſe? Was habe ich denn 


Bravo! Bravo! — riefen Alle — das wird 
allerliebſt ſein. f 55 RN 
(Fortſetzung folgt.) 


Vor der Sch la cbt. 


Iſt's Angſt, die bebend Dich durchdringt? 
.Ich zitt're! denn mein Blick ſieht klar, 
Daß in die ſchrecklichſte Gefahr 

Mich meine Tapferkeit bald bringt. — 


ur 
Reiſe um die Welt. 


, Mit Recht bemerkt Graf de Las Cafes in feinem 
Werke über Napoleon, daß der Held des Jahrhunderts auch 
ein dichteriſches Genie geweſen: „Seine Phankaſie war oft 
ſo glaͤnzend. Er war augenſcheinlich zum Dichter geboren. 
Verſe las er ſehr gut, und wußte viel auswendig; in ſeiner 
Jugend hatte er ſogar Gedichte gemacht. Vom Grafen von 
Segur hoͤrte ich mehre, die recht artig waren. Man denke 
nur an den großartigen Schwung und die Bilderpracht ſei⸗ 
ner Proklamationen: „Vierzig Jahrhunderte ſchauen von 
den Pyramiden auf Euch hernieder,“ und „mein fiegreicher 
Adler wird von Thurm zu Thurm ſchweben, und ſich auf 
der Spitze von Notre-Dame niederlaſſen.“ — Es ſchienen 
zwei Menſchen in ihm verbunden zu ſein: der Mann der 
Phantaſie und der Mann der That. Sie waren ſehr be⸗ 
ſtimmt von einander unterſchieden. Der Mann der Phan— 
taſie liebte leidenſchaftlich die Unterhaltung und wurde zu⸗ 
weilen ſogar geſchwaͤtzig; dieſer liebte paradoxe Behauptungen, 
die Spiele des Geiſtes, das Ideale, das Wunderbare und 
ſogar die Geiſtergeſchichten. Der Mann der That war ganz 
poſitiv und hatte feſten Fuß in der Wirklichkeit gefaßt.“ 
Napoleon dichtete ein neues Stuͤck: Weltgeſchichte. Sein 
Leben ſelbſt erſcheint als die wunderbarſte Tragoͤdie, die 
irgend ein Poet erſinnen koͤnnte. Das Kennzeichen des Ge⸗ 
nius iſt die Schoͤpferkraft. Wer moͤchte leugnen, daß ſie 
Napoleon nicht im hoͤchſten Grade beſaß, und wäre er an⸗ 
ſtatt eines Staatsmannes und eines Feldherrn ein Dichter 
geworden, ſo zaͤhlte ſein Name gewiß zu den Dante's, 
Shakeſpeare's und Goͤthe's — wenn er nicht vielleicht alle 
dieſe Geiſter eben fo ſehr übertroffen Hütte, wie die Helden, 
die vor ihm und mit ihm lebten. g : 

Die Spielpächter in den beruͤhmteſten deutſchen 
Bädern find in Baden-Baden Benazet, in Ems und 
Wiesbaden Chabert, in Pyrmont Devaur, in Spaa 
Davelou, ſomit durchgehends Franzoſen. Wie vordem 
im Kriege, ſo wollen dieſe jetzt im Frieden Geld in Deutſch⸗ 
land holen, und ſelbſt der große Deputirte und Redner 
Maupin fehlt in der Reihe jener Herren nicht; er war 
bis 1840 bei dem Pacht in Baden betheiligt, und es wurde 
ihm dieſer Antheil erſt im ſelben Jahre von Benazet mit 
300,000 Franks abgekauft. i 5 

, Man könnte Amerika durch folgende Gruppe dar⸗ 
ſtellen: Ein Mann, der mit einem Fuße auf den Rücken 
eines ſchwarzen Sklaven tretend, einen Geldſack mit der Auf⸗ 
ſchrift „Freiheit“ gegen Himmel hält — ein wilder Indie: 
ner, von einem Bluthunde verfolgt, auf deſſen Halsband 
„Entwilderung“ ſteht — Fanny Elsler, in Sylphidentracht 
den Boden der Freiheit kuͤſſend. — Im Hintergrunde koͤnnte 
man Mafhington als Geiſt ſchweben laſſen. Der Zeichner 
müßte ihn mit einem äußerſt langen Geſichte bedenken, welches 
zu fagen fiheint: Hätt' iſt das gewußt! N 


„Der Direktor des Prager Theaters, Herr Stoͤger, 
iſt durch ſeine vielſeitige Beſchaͤftigung als Gutsbeſitzer, 
Oekonom, Ziegelbrenner und Geſtuͤt-Inhaber ſo ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen, daß er oft in Bezug auf Theaterſachen 
die verkehrteſten Antworten giebt. Als ihm neulich der 
Kapellmeiſter meldete, die angeſetzte Oper könne am Abend 
nicht gegeben werden, da der Tenoriſt ploͤtzlich krank ge⸗ 
worden, antwortete Stoͤger: „Na ſo bringt ihn augen: 
blicklich zum Hufſchmied.“ Herr Stoͤger hatte in der Zer⸗ 
ſtreuung feinen erſten Tenor mit einem alten Geftütpferbe 
verwechſelt. 

Herr Feiſt, Direktor einer kleinen, reiſenden Ge 
ſellſchaft in Sachſen, erſcheint bei ſeinem Einzuge in die 
kleinen Provinzialſtaͤdte in doppelter Eigenſchaft, da er neben 
den, den genuͤgſamen Provinzialiſten geſpendeten, geiſtigen 
Genuͤſſen aus dem Felde der dramatiſchen Poeſie — mit 
der vielleicht einmal vorkommenden Metamorphoſe eines 
Trauerſpiels zum Luſtſpiel nehmen es die gemuͤthlichen Acker: 
buͤrger nicht ſo genau — auch fuͤr das leibliche Wohl der⸗ 
ſelben ſorgt, da er die ſeltene Naturgabe beſitzt, als Magne⸗ 
tiſeur der leidenden Menſchheit Hilfe leiſten zu koͤnnen. 
Dies geſchieht denn nun auch haͤufig und ſtets mit dem 
beſten Erfolge, wodurch ſich Herr Feiſt nicht wenige ſeiner 
Mitmenſchen zur waͤrmſten Dankbarkeit verpflichtet. Wie 
mancher Direktor wuͤnſcht, ſelbſt ein Magnet zu ſein. 

** Ein Faſhionable aus einem Landſtaͤdtchen machte 
eine Landpartie mit. Nachdem er einer ſchlichten Amt⸗ 
mannstochter lange Zeit Suͤßholz vorgeraspelt hatte, wollte 
er ſich auch recht geiſtreich zeigen, und ſagte: „O, ich 
wuͤnſchte, Sie gaͤben mir dieſen goldnen Ring von Ihrem 
Finger; denn er gleicht der Dauer meiner Liebe, welche ich 
fuͤr Sie fuͤhle, er — hat kein Ende.“ Das ſchlichte Land⸗ 
mädchen antwortete: „Ich will den Ring doch lieber behal⸗ 
ten, auch fuͤr mich bedeutet er etwas, er hat naͤmlich gar 
keinen Anfang.“ \ 

* Ein fatprifcher Profeſſor wurde von einer Dame 
gefragt: welches der Unterſchied ſei zwiſchen einem außer⸗ 
ordentlichen und einem ordentlichen Profeſſor? Der beſteht 
darin — erwiderte er — daß ein außerordentlicher Profeſſot 
oft nichts Ordentliches und ein ordentlicher bisweilen nichts 
Außerordentliches weiß. N \ 

„ Hoffmann von Fallersleben hat ber 
Dummheit ein Lied geſungen; AO 

Dummheit macht ſich ſtets am breitſten 
Hier in dieſer engen Welt, 
Sie erſcheint auch am geſcheidtſten 

Immer noch der dummen Welt. 

Aber was mir thut am leidſten 

Auf der ganzen lieben Welt: 8 
Dummheit, Dummheit kommt am weitſten 
Endlich doch noch in der Welt. 


Hierzu Schaluppe: 


nommen. 


ıhefsupe zum 
N 7. 


Inſerate werden 1 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
Die Auflage iſt 1500 und 


Turner lied. 


Auf! auf, wackre Turner! hinaus! hinaus! 
Durch Wälder und Felder gezogen! 

In der Schoͤpfung großes und weites Haus 
Und unter den äth'riſchen Bogen. 

Wer männlich will werden, erheb' ſich mit Luſt 
Und ſtaͤrke im Freien die ſchwellende Bruſt. 


Auf! klettert zum Baume ſo ſchlank und glatt, 
Steigt kühn zu dem wogenden Gipfel, 

Hinauf in die Freiheit und wieget Euch ſatt 

Im gruͤnen und luftigen Wipfel! 

Das röthet die Wangen und ſcheuchet den Harm! 
Auf! ſtaͤrket und ſtaͤhlet den nervigen Arm i 


Es ſuche der Turner nicht Bruͤcke noch Steg, 
Nichts, wo er bequem ſich ergehe, 
Setz' ſchnell uͤber Gräben und Baͤche hinweg, 
So fluͤchtig wie Hirſche und Rehe! 
Es huͤpfe der Freie mit waglichem Sprung 
Zu dem Hügel hinan und zur Niederung. 


Er werf' ſich mit Jubel hinein in den Fluß 
Und wag' ſich hinab in die Gründe, 

Daß, feucht von des klaren Elementes Kuß, 
Den Reichthum der Tiefe er kuͤnde; 

Er ſchwimme gleich Fiſchlein im brauſenden See 
Und helf, wo fein Auge die Noth auch erſpäh'. 


Der Turner hat Freuden, Genuͤſſe fo viel, 
Die niemals der Schwächling erkennet; 
Was dieſer Gefahr nennt, das iſt ihm nur Sie, 


Kein Name die Luft ihm benennet. 


In vier Elementen bewegt er ſich keck! — 
Der Feige am Ofen, am Putztiſch der Geck! 


Drum muthig, ihr Wackern, zum Turnen hinaus, 
Das ziemet! der wachſenden Jugend! ; 
In unſers allmaͤchtigen Gottes Haus 
Erſtarket für jegliche Tugend, 

Das Fröſtelnde ſchwinde und ſiebriſche Glut, 

Ja! rein und geſund, fließe echt teutſches Blut!“ 
Karlsruhe. 

1 n Baͤckermeiſter. 


C. Vorholz, 


e AD Juni 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Gewerbsweſen. 


Wir leben in einer Zeit, wo alle Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſehr raſche Fortſchritte machen. Noch gab es, ſo 
weit die Geſchichte reicht, kein Zeitalter, von welchem man 
dieſes mit ſo vollem Rechte ſagen konnte, wie von dem ge⸗ 
genwärtigen. Und dieſer hohe Standpunkt, auf welchem 
in unſerer Zeit die menſchliche Betriebſamkeit ſteht, weiſet 
uns darauf hin: daß es jetzt fuͤr einen jeden Menſchen ein 
Gegenſtand von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt, mit fortzu⸗ 
ſchreiten und nicht zuruͤckzubleiben. 

Dem aufmerkſamen Beobachter gewerblicher Zuſtaͤnde 
kann es indeß nicht entgehen, daß bei uns viele Gewerbe 
den Anforderungen, welche in unſerer Zeit an dieſelben ge⸗ 
macht werden koͤnnen, bei weitem nicht entſprechen. Un⸗ 
verkennbarer Verfall fo manches früher blühenden Gewer⸗ 
bes und Mangel an Abſatz der Fabrikate zeigt ſich uns 
fon jetzt als eine Folge dieſes mißlichen Zuſtandes. Der 
rieſenhafte Fortſchritt in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, 
unter denen die Naturwiſſenſchaften obenan ſtehen, aͤußert 
auch auf die Gewerbe den entſchiedenſten Einfluß, wodurch 
viele derſelben in ganz kurzer Zeit ſo weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren haben, daß der Gewerbtreibende, wenn er 
ſich nicht empfindlich ſchaden will, davon Notiz zu nehmen 
nicht unterlaſſen darf. Es iſt ein leider unter den Hand⸗ 
werkern noch zu ſehr verbreiteter Irrthum, daß dieſes oder 
jenes Gewerbe, das ſchon ſeit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren in gleicher Weiſe betrieben werde, einer weſentlichen 
Verbeſſerung wohl nicht fähig ſei, es iſt dies ein Irrthum, 
der mit dem Geiſte unſerer Zeit im ſchroffſten Widerſpruche 
ſteht und die Betheiligten verkennen laͤßt, daß — nach ei⸗ 
nem oft gebrauchten Erfahrungsſatze — Stilleſtehen zum 
Ruͤckſchritte fuhrt; denn es iſt ja einleuchtend, daß Einzelne, 
die ſich dem allgemeinen Fortſchritte nicht anſchließen, ſon⸗ 
dern ſtehen bleiben, im Vergleiche zu Andern zurückkommen. 
Nehmen wie an, daß Verbeſſerungen in einem Gewerbe 
zunächſt Hebung der Qualitat der Erzeugniſſe und Ermoͤg⸗ 
lichung einer billigern Herſtellung bezwecken, ſo ergibt ſich, 
daß ein Weber, ein Baͤcker, ein Brauer, ein Gerber, ein 
Seifenſieder, ein Maurer, ein Tiſchler, ein Schloſſer, ein 
Schneider, ein Schuſter u. ſ. hr der mit den neueren Er⸗ 
fahrungen und Verbeſſerungen in ſeinem Geſchaͤfte ſich bald 
genug bekannt zu machen nicht eifrig bedacht iſt, mik einem 
Andern, der ſich dieſelben zu Nutzen macht und ſich Ver⸗ 
vollkommnung feines Geſchäftes angelegen fein „läßt, auf 
dem gleichen Markte nicht concurriren kann. Wie es bei 


Si — 


Concurrenz unserer Zeit ſo nothwendig als vortheilhaft iſt, 
ſich die größtmögliche Ausbildung zu erwerben, geht auch 


daraus hervor, daß ein guter Arbeiter jeglicher Branche 
fortwährend verhaͤltnißmaͤßig beſſern Verdienſt zu erwarten 
hat, als ein mittelmaͤßiger Arbeiter, der bei groͤßerem Fleiße 
in der Regel weniger verdient, weil ſeine Preiſe nach Maß⸗ 
gabe der Arbeit gedruckt werden. Zum Theil liegt der 


Grund geringeren Verdienſtes auch darin, daß der wohl⸗ 


habendere Theil der Conſumenten (der alſo — wollen wir 
annehmen — beſſer bezahlende) gar haͤufig feine Beduͤrf⸗ 
niſſe aus der Ferne bezieht, um gute und ſolide Arbeit 
(oder Waare) zu erhalten, was gewiß nicht geſchaͤhe, wenn 
die Gewerbtreibenden des Wohnortes in ihren Erzeugniſſen 
mit den Entfernteren concurriren koͤnnten. Da aber den 
Handwerker des Wohnortes auch ein geringer Abſatz in der 
Regel nicht hindert, dieſelben Preiſe zu ſtellen, wie fie ein 
mit Auftragen Ueberhaͤufter nur irgend ſtellen kann, ſo iſt 
die Concurrenz Jedem moͤglich, dem die Befaͤhigung und 
Geſchicklichkeit nicht abgeht. Befaͤhigung und Geſchicklichkeit 
ſind daher Anforderungen der Zeit, vor Allem geeignet, die 
Lage des Handwerkſtandes zu heben und zu verbeſfern; zu 
verbeſſern — ſagen wir, weil dadurch das Vertrauen 


waͤchſt, der Abſatz zunimmt, die Preiſe in fo 


Manchem geſteigert werden koͤnnen. Wie viele 
Orte gibt es, zu deren Vortheil in Bezug auf gewiſſe Fa⸗ 
brikate ein wohl nicht immer begrümdetes Vorurtheil im 
. Schwunge iſt! Wie viele Beſtellungen, die in der Nähe 
vollkommen gut ausgefuͤhrt werden koͤnnten, wandern in's 
Ausland oder wenigſtens aus den kleineren Staͤdten in die 
Hauptftädte, während viel leichter der Kleinſtaͤdter, der zum 
Lebensunterhalt fuͤr ſich und ſeine Leute verhaͤltnißmaͤßig 


weniger noͤthig hat, Aufträge aus den größeren Plaͤtzen 


durch billigere Preisſtellung bei gleich guter Arbeit an ſich 
ziehen koͤnnte! — Nicht umſonſt legen wir daher großen 
Werth darauf, daß ſich der Gewerbsmann Vertrauen zu 
erwerben ſuche. — Die Vortheile, die daraus folgen, näher 


anzudeuten, würde uns fuͤr jetzt zu weit fuͤhren. 


Wie iſt nun aber dieſe Wiſſenſchaftlichkeit in den Ge⸗ 5 
In der neueſten Zeit hat fuͤr die 


werben zu erreichen? 
Jugend durch die Gewerbſchulen die Regierung, fuͤr die 
Eltern durch Schriften die Literatur geſorgt. Der zweck⸗ 
mäßige Unterricht, den unſere nicht genug zu empfehlenden 
Gewerbsſchulen darbieten, wirkt darauf hin, daß die jungen 
in das Leben eintretenden Leute kennen lernen, welche An⸗ 
ſpruͤche unſere Zeit an die Gewerbe aller Art zu machen 
berechtigt iſt. Es fehlt aber auch dem in Jahren ſchon 
etwas vorgeruͤckteren Theile des Gewerbsſtandes ſelten an 
Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe zu erweitern und ſeine Aus⸗ 
bildung zu fordern. (Schluß folgt.) 


0 


Kajäütenfrach t. 


— Und es war am 10. Juni des Jahres post Ohri- 
stum natum 1841, um 11 Uhr Vormittags, als das zum 
Bugſiren beſtimmte Dampfboot der Handelsſtadt und Fe⸗ 


ſtung Danzig, mit ſiebzehn Paſſagieren — einige hatten 
eben Theſeus kuͤhnen Argonautenzug ſtudirt — von Neu⸗ 
fahrwaſſer aus die kuͤhne Fahrt nach Stockholm unternahm. 
Die Fahrt koſtete nur dreißig Thaler, Zehrung und Ser 
krankheit nicht mitgerechnet. Einem Jeden war es freigeſtellt, 
für fein Geld noch fo viel in ſich zu nehmen und von ſich 
zu geben, als ihm beliebte. Das Wetter war unfreundlich. 


Die Oſtſee ſah das Dampfboot aͤrgerlich an, weil es ſo oft 
Schiffe, die ihre ſtolzen Wellen niederdrücken, zu ihr hin⸗ 


ausbugſirt; aber die Paſſagiere waren frohen Muthes und 
wuͤnſchten ſich Gluͤck zu ihrer Reiſe. 

„Doch mit des Elementes Mächten 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten,“ 
beſonders wenn nicht langjährige Erfahrung die Fäden zu dier 
ſem Bunde in die rechten Richtungen bringt. Profit der 
einen und Profit der andern Seite konnten das Schiff 
nicht im Gleichgewichte halten. Von den Gefahren det 
Fahrt halten wir uns vor, in einem beſondern Werke: die 
traveſtirte Odyſſee, ausführlich zu berichten. Nach zwei 
Tagen und Naͤchten unſaͤglicher Strapazen, bei denen das 
Aergſte war, daß die Leidenden nicht wußten, wofuͤr und 
wo ſie dieſelben litten, glaubten ſie endlich die Seite von 
Gothland, die der, vor welcher fie. vorbei ſollten, juſt entge⸗ 
gen liegt, zu erblicken. Traurig war dieſe Entdeckung, die 
Gemuͤther und die See wurden immer unruhiger, der Him⸗ 
mel war nicht malitiös genug, uͤber diefe Fahrt zu lachen, 


ſondern verduͤſterte fein Angeſicht mit Wolken, Kohlen be⸗ 


deckten das Schiff, man hatte aus Patriotismus gleich auch 
die noͤthige Maſſe für die Ruͤckfahrt mitgenommen. Acht⸗ 
zehn Meilen nur noch von dem Lande der alten Schweden 
wurde Kriegsrath gehalten, Kehrt gemacht, und nach zwei 
Tagen erreichte man das gluͤckliche Pommerland. Wer Luft 
hatte, konnte nun das freundliche Stolp kennen lernen und 
ſich dort dafür entſchaͤdigen, daß er für dreißig und einige 
Thaler Stockholm nicht geſehen. 
Fahrt zu einer Wiederholung der beruͤhmten Reiſe von 
Stolpe nach Danzig. Einige troͤſteten ſich, dadurch wenige 
ſtens von langwierigen Indigeſtionen geheilt worden zu ſein. 
Sonntag, den 13. Juni, um 11 Uhr Vormittags langten 
die Paſſagiere des Dampfboots wohlbehalten, wenn auch 
etwas bleich und uͤbelig, in Neufahrwaſſer an. Schwediſche 
Merkwuͤrdigkeiten konnten ſie nicht mitbringen; doch ſoll 
von einem der Paſſagiere eine alte Tafel aus der See aufs 
gefiſcht worden ſein, worauf mit gothiſcher Schrift die Worte 


ausgehauen ſind: Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit, 


Geiz iſt die Wurzel alles Uebels. 


— Herr Laddey hat nun beſtimmt erklart: er wolle 
die Direction des hieſigen Theaters nicht fortführen. Die 
glaͤnzenden Erſparniſſe jedoch, die derſelde wahrend ſei⸗ 
ner Direction gemacht hat, haben gleich andere Coneurrenten 
um die Stelle auftreten laſſen. Unter dieſen treten als die 
namhafteſten hervor: Herr Neuſtaͤdt, vom Breslauer 
Theater, Herr Gene, vom Koͤnigsſtaͤdter Theater in Ber⸗ 


lin, und Herr Lenz, vom Hamburger Theater. Alle drei 


ſind als gebildete, ehrenwerthe Männer bekannt, Gense 
und Lenz auch als wackere Kuͤnſtler, wozu noch bei legte: 


So wurde denn dieſe 


rem feine Gattin, eine vor zuͤgliche Darftellerin feiner Frauen⸗ 

tollen, koͤmmt. Die Wahl kann alſo nur zwiſchen den 
beiden Letztern ſchwanken. Eine raſche Entſcheidung iſt 
ſehr zu wuͤnſchen, damit die neue Theater = Unternehmung 
nicht wieder uͤbereilt werden duͤrfe. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Bromberg, im Juni 1841. 
Die Poſener Theater⸗Geſellſchaft hat uns verlaſſen. Wir 


koͤnnen ſagen, daß es die hoͤchſte Zeit geweſen iſt, denn außerdem, 


daß Herr Vogt dieſes Mal weng für den Geſchmack unſeres 
Publikums gethan hat, haben einige Mitglieder ſeines Perſonals 


Reer DER FE —— ů —— 


Miet h. ⸗ Gee ſ u ch. 

Ein unverheiratheter, ruhiger Mann ſucht ſpaͤteſtens 
zum 1. October d. J., fruͤher, wenn es ſein kann, bei ei⸗ 
ner anſtaͤndigen Familie eine Wohnung von zwei geraͤumi⸗ 
gen hellen Zimmern und einer Kammer. Ein Theil des 
Mobiliars waͤre wuͤnſchenswerth, ſo wie auch die wenige 
noͤthige Bedienung. Ueber dieſe und andere Nebenſachen 
wuͤrde man ſich indeſſen leicht verſtaͤndigen, wenn die Woh⸗ 
nung ſelbſt anſpricht. Wer eine paſſende Anerbietung zu 
machen hat, wird erſucht, ſie ſchriftlich unter den Buchſtaben 
M. F. in der Expedition des Dampfboots abzugeben. 


Von Triest, Marseille, Bordeaux, Hamburg gin⸗ 
gen mir dieſer Tage wieder neue Zufuhren ein und offerire 
ich namentlich bei größeren Partien als vorzüglich billig: bittre 
und süsse Mandeln, Mandeln in Schaalen, verſchiedene 
Sorten Korke, Capern, feinftes Provence-Oel, Prünel- 
len, Sardellen in kleinen Faͤßchen von circa 5 Pfd., 
Cacao, Curacao-Schaalen, Lakritzen:“.ft, weiß. Plel- 
fer, Orlean, Gy Assafoetida, Camphor, Cubeben; 
Schellack div. Sorten, Gy Copal, Gy Senegal, En- 
tianwurzel, Tamarinden, franz. Terpentinöl, Wein- 
stein, Cristaltartari, östr. Quecksilber, östr. dunkel 
und hell 4 mal gemahlen roth Zinober in Kegel und Beu⸗ 
tel ac, ꝛc. Bernhard Braune. 


—_ 


Chester-, Schweizer-, Kränter- und Limburger 
Käse empfiehlt billigſt Bernhard Braune. 
Aus Warschau wurde mir von den Herren A. Ep 
stein & Levy eine Partie Stearin-Lichte in Commis 
sion geſandt und verkaufe dieſe Lichte zu dem billigen 
Preiſe von 13½ Sgr. pro Pfd., bei Abnahme von min: 
deſtens 10 Pfd. à 13 Sgr. Es zeichnet ſich dieſe Waare 
durch Sauberkeit, Weiße, helles und langſames Brennen fo 
vorzuͤglich aus, daß es ſchwer fein. dürfte, ein anderes Fa 
brikat denſelben zur Seite zu ſtellen. 
; Bernhard Braune. 
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viel beigetragen, um das Renommee der Geſellſchaft zu verleiden. 
Im Ganzen koͤnnten wir jedoch zufrieden ſein, die Herren 
Scharpff, Bohm, Rockel, Fiſcher und L'Arronge haben 
am meiſten das Publikum durch ihre Leiſtungen ergoͤtzt. Letzte⸗ 
rer hat im Gebiete des Komiſchen das Trefflichſte geleiſtet, er 
hatte ſich im hohen Grade des Beifalls unferes Publikums zu 
erfreuen, wozu ſein gewandtes Spiel als Strobel, und Peter in 
den beiden Schützen das Meiſte bewirkt haben. Zum Schluſſe 
ſahen wir noch den Talismann, auch hierin hat er als Titus 
Feuerfuchs ſeine außerordentliche Gewandtheit gezeigt, ſein Witz 
war ſchlagend, der Applaus war ſtuͤrmiſch, und das Publikum 
rief unter lautem Jubel unſern Kuͤnſtler. Freuen wuͤrden wir 


Runs, wenn wir bei der Rückkehr der Geſellſchaft Herrn L' Ar⸗ 


ronge in unſerer Mitte wieder ſehen moͤchten. Jul. 


sommer m 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Neues Etabliſſement in Neufahrwaſſer. 


Wir erlauben uns, einem geehrten Publiko ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß wir in dem Haufe, Waſſerſtraße 
Nr. 45., ein Gaſthaus unter dem Namen 8 


Hotel de la Marine 


eroͤffnet haben. Wir verbinden mit dieſem Geſchaͤfte Con⸗ 
ditorei, Reſtauration und Weinhandlung; auch ſind Zimmer 
fuͤr Logirende, ſo wie eine Einfahrt fuͤr herrſchaftliche Equi⸗ 
pagen eingerichtet. . 
Wir bitten um geneigten Zuſpruch und verſprechen 
reelle und prompte Bedienung. . 
Neufahrwaſſer, den 15. Juni 1841. 
5 A. Puͤnchera & Co. 


Auktion von Wirthſchaftsgeraͤthen. 
Freitag, den 25. Juni C., werden auf dem Gute 
Swaroczin bei Dirſchau von 9 Uhr Vormittags ab Acker⸗ 
und Wirthſchaftsgeraͤthe aller Art an den Meiſtbietenden ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung verkauft. Es befinden ſich 
darunter 6 Beſchlagwagen, wovon 3 ſehr ſtark, auf eiſernen 
Achſen, mit Kaſten, mehrere Puffwagen mit Leitern, 6 kom⸗ 
plette Ochſenpfluͤge, Pferdepflüge, Karr-Hacken, Eggen, 
Siehlen, eine große Waage nebft Gewichten, ein Goslaer 
Schaf⸗Gelaͤute, Heckſelladen und viele andere Gegenſtaͤnde. 
Kaufluſtige werden ergebenſt eingeladen. 23 . 


Ein Hof mit circa 2 Hufen culm. beſten Landes im 
Danziger Werder, 1½ Meile von hier, iſt ohne Inventa⸗ 
99 10 freier Hand zu verkaufen. Naͤheres Frauengaſſe 
Nr. 5 3 


Ein Hof von 27 Morgen cum, beſten Landes im 
Danziger Werder, eine Meile von hier, iſt ohne Inventa⸗ 
rium aus freier Hand zu verkaufen. Näheres Frauengaſſe 
Nr. 839. A 

Stallplaͤtze nebſt Futtergelaß für zwei Reitpferde find. 
Nen Nr. 329. zu vermiethen; Naͤheres Langgaſſe 
r. 400. a 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


— 
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Titerarische Anzeigen. 


Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch. und Kunſthandlung von $ 


r. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


=; = | 
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Andenken an das Kriegsgewitter. 
In der Palm ſchen Verlagsbuchhandlung in Er⸗ 


langen iſt folgende, eben fo zeitgemäße als intereffante 

Gedichtſammlung erſchienen: ; 
Klänge aus der Zeit. 

Hervorgerufen durch die neueſten politiſchen Er— 

eigniſſe und zunächft durch das Becker'ſche 
5 Rheinlied. 


Geſammelt und herausgegeben 
von 
Z. Funck. 
II. Aufl. 8. geh. 10 Sgr. 


Allen Freunden gediegener Unterhaltungslektuͤre, 
wie auch Leſezirkeln und Leihbibliotheken zur 
geneigten Beachtung empfohlen. 


Im Verlage von Ed. Meyer in Cottbus iſt 
erſchienen: - 
Weltgegenden 
EN herausgegeben n 
N > 5 von 
2 Se ne 
Fine Sammlung ſchöngeiſtiger Produkte 
N Delichteiten und berühmeſten Dichter 
und Schriftſteller Deutſchlands. 
Mit Beiträgen von Apel, Auerbach, Bechſtein, 
Dr. Duller, Bernd von Guſeck, R. Heller, 
Iſidorus orientalis, R. Morning, Muͤgge, E. 
v. Muͤnch, Pandira, Peters, Fuͤrſt Päckler⸗ 
Muskau, L. Rellſtab, Fr. von Sallet, L. Sche⸗ 
fer, H. Seidel, M. v. W. ıc. 
Erſter Jahrgang. Ir Band. Offen. 22½ Bogen 
geheftet in eleg. Umſchlag. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Beiträge von L. Schefer, Pandira R. Morning, 
B. v. Guſeck, L. Bechſtein und Maria von R. 
ö i enthaltend. ; 
Diͤeſe Quartalſchrift, welche als ein echtes Natio⸗ 
nalwerk der ſchöngeiſtigen deutſchen Lite⸗ 
ratur betrachtet werden kann, hat bereits von vielen Sei⸗ 
ten Anerkennung und Beifall gefunden und verdient durch 
die Gediegenheit ihrer Beiträge eine ſtets wachſende Ber: 
beeitung. Der zweite Band — Süden — erſcheint 
im Laufe des Juni und enthält Beiträge von 


M. v. W., R. Morning, Dr. E. v. Münd, Dr. 
Ad. Peters, Dr. Ed. Duller, L. Schefer, Fr. ven 
Sallet ꝛc. 17 Bogen geh. in eleg. Umſchlag. Preis 
1 Thlr. 15 ſar. Jeder Band iſt fuͤr ſich vollſtaͤndig abe 
geſchloſſen und kann auch einzeln abgegeben werden. Der gte 


Band erſcheint im September, der Ate im November 1841, 


In der Büſchlerſchen Verlags: Buchhandlung in 
Elberfeld iſt erſchienen: 
. ke 2 N 
Geſehiehte 
der merkwürdigſten Staaten 
alter und neuer Zeit, 
f ethnographiſch dargeftellt. 
Ein Hilfsbuch fuͤr die reiſere Jugend 
und zum Selbſtunterricht. 
Er Von ö 
P. Heuſer. 
2 Theile. 46 Bogen groß Format. 1840. 2½ Thlr. 
Genanntes Werk, von einem erfahrnen Pädagogen 
geſchrieben, findet in der Art feiner Bearbeitung gewiß ſehr 
wenige, ja fo viel Ref. bekannt iſt, gar nicht feines „Ole: 
chen. Dies beſtaͤtigen auch einige ausgezeichnet guͤnſtige 


Recenſionen, z. B. die in Nr. 85. der Blätter für Literar 


tur und bildende Kunſt, 1840, ferner die in Nr. 7. des 
Helios, 1841, deren Verf. mit den Anſichten des Autors 
ganz einverſtanden find, Daher dürfen wir daſſelbe mit 
gutem Gewiffen für Schule und Haus, für Juͤngling und 
Jungfrau, Für Lehrer und Lernende empfehlen, und find 
überzeugt, daß dieſe mit voͤlliger Befriedigung es aus dit 
Hand legen werden. 


Wichtiges Buch für Bruſt- und Lungenleidende! 
In der F. F. Haſpel ſchen Buchhandlung in 
Schwab. Hall iſt erſchienen: N 
Unfehlbare Heilart des Bluthuſtens 
und der Lungenſchwindſucht 
ohne Apotheke, und Hebung der Anlage zu Bruſtleiden 
mittelſt Lebensordnung, Berufswahl und Sommerkur. 
Von Dr. Euch. Röslin. f 
Zweite Auflage. 8. elegant broch. 15 Sgr. 
Man werfe nur einen Blick in dieſes Buch, und man 
wird ſich uͤberzeugen, daß hier von einer Charlatanerie 
nicht die Rede iſt; 


jeder Leidende, der den Lehren des 


Verf. folgt, wird ihm Dank wiſſen; mehrere derfelben ha⸗ 


ben ihm in offentlichen Blättern ihren Dank dargebracht. 


